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Andächtige und trauernde Freunde?“

Der heutige Tag erſcheint euch gewiß als einer der ſchmerz⸗

lichſten eures Lebens und Niemand von uns Allen kann euch

ſeine herzlicheund innige Theilnahme verſagen. Wer könnte

ſich auch einer ſchmerzlichen Bewegung erwehren, wenn er

einen Mann zu Grabetragen ſieht, der durch unbeſcholtene

Rechtlichkeit, durch freundlich wohlwollende Geſinnung gegen

Jedermann, durch treue Erfüllung ſeiner chriſtlichen Menſchen—

und Burgerpflichten ſich die Liebe und Achtung Aller, die ihn

kannten, in hohem Grade erworben hat, ſo daß mehr als Ei—

ner mit Thränen im Auge in ſeinem Innern ſpricht: Jo iſt

nun wieder der Guten Einer weniger auf Erden!“

Welche ſchmerzlichen Gefühle müſſen aber eure Herzen er—

ſchüttern, trauernde Hinterlaſſene, die ihr dem theuren Verſtor—

benen durch die heiligen Bande des Blutes ſo nahegeſtellt

unddurch lange Jahrein inniger Liebe vereiniget waret, die

ihr wochen⸗ ja mondenlange zittern mußtet fur das theure

Leben undesnunerſtarrt geſehen habt in den Armen des

Todes. Wohlkannvielleicht unſere herzliche Theilnahme da—

zu beitragen, euern Schmerz zu mildern; der Troſt, der euch

in dieſen Tagen aus dem Munde ſo manchen Freundes ge—

ſpendet wurde, eure Unruhe auf Augenblicke ſtillen; die Be—
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trachtung, daß der theure Entſchlafene durch ſeinen Heimgang

aus dem Lande der eitlen Hoffnungen vonallen irdiſchen

Schmerzen für immer entbunden wurde — und wasnoch von

menſchlichen Troſtgründen gedacht werden kann — eure ſchmerz⸗

liche Aufregung beſanftigen: aber befriediget könnet ihr euch

durch Alles das nicht fühlen und niemals ohne heiße Thränen

dem theuren Heimgegangenen nachſehen.

Dadachtet ihr nun: wir wollen uns aufmachen und hin⸗

gehen zum Hauſe unſeres Gottes, wollen unſeren Schmerz an

die Staätte tragen, wo der Glaube verkündigt wird, der Wun—

den heilt; und ſo ſeid ihr gewiß gekommen mit dem Verlan—

gen nach erquickendem Troſte und mit der Hoffnung, daß es

euch hier gelingen werde, euer bekummertes Gemüth zu beru—

higen und euch mit dem bittern Looſe eures herben Verluſtes

auszuſoͤhnen. Werwollte es nicht von ganzer Seele wün—

ſchen, daß dieſe Hoffnung der Gebeugten ſich erfüllel Sind

doch nur Wenigein unſerer Mitte, die einen ähnlichen Schmerz

noch niemals empfunden haͤtten, die es nicht wüßten, wie

einem Trauernden zu Mutheiſt und wieſehrer des heilenden

Balſams bedarf für ſeine blutenden Wunden. So wünſche

auch ich das Amt des Troſtes, das mirheute wieder zuge⸗

theilt iſt, recht wirkſam und kräftig zu üben. Doch erliegen

mußte ich der Schwere dieſes Berufes, wärenicht die Kraft

deſſen in mir maͤchtig, der da heilet und verbindet, wäre nicht

mit mir und uns Allen der Beiſtand des Wortes Gottes.

Von ihm erleuchtet wende ich mich an euch, ihr Gebeugten,

die ihr den Verluſt eures theuren Entſchlafenen gerade deß—

wgenſo ſchmerzlich beklaget, weil ihr mit ſo inniger Liebe

ihm zugethan waret· Wie das Wort Gottes immerdie menſch⸗

liche Erkenntniß erleuchtet und unſeren freudigen und ſchmerz⸗

lichen Gefuͤhlen die rechte Richtung gibt, ſo bin ich auf das⸗

ſelbe geſtutztim Stande, euch zu zeigen, daß gerade denen,
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welche ihre Heimgegangenenrecht herzlich lieb hatten, es am

leichteſten ſein muß, ihren Schmerz zu beſaͤnftigen.

Auch der Apoſtel in unſerem Texte ſpricht zu Freunden,

die ihm in der innigſten Liebe zugethan ſind und lenket ihre

Blicke auf die Zeit, wo ſein Leib, „die ſe irdiſche Behau⸗

ſung ſeines Geiſtes zerbrochen werden“ſein Daſein

in der Welt endigen werde. Mitwelcher Seelenruhe ſpricht

er ſich darüber aus! Eriſt gewiß, daß er dann für ſeinen

inneren Menſchen „ein Haus findet, von Gott erbau—

et, daß er dann „eine bleibende Statte im Himmel

haben wird; jaerverſchweiget es auch nicht, daß ſich in

ſeiner Seele zuweilen ein lebhaftes Verlangen nach dembeſſe—

renLeben reget, „daß er Luſt hat auſſer dem Leibe zu

wallen und daheim zu ſein bei dem Herrn.“ Er

laͤßt damit ſeine Freunde einen tiefen Blick in ſein Herz thun,

der ihnen ſegensreich werden und ſie beſonders dann beruhigen

konnte, als die Stunde des Scheidens gekommen war. Tief

betrubt uber ſeinen Verluſt mochten Alle ſein, die den Entſchla—

fenen wahrhaft geliebt hatten, aber troſtlos beweinen konnten

ſie ihn nicht. — Soaberſollte man es überall finden, wo der

Tod in die Kreiſe von Menſchen tritt, die in wahrer und in—

niger Liebe miteinander verbunden ſind. Gerade die innige

Liebe des Chriſten zu den Seinigeniſtes, welche

ſeine Trauer über ihren Hingang vor Troſtloſig—

keit bewahrt. —

Daslaſſet uns miteinander in Kuͤrze bedenken, damit wir
im Schmerze der Trennung Ruhe finden und Frieden für un—

ſere zerſchlagenen Herzen.

Warumſollten wir uns dem troſtloſen Schmerze hinge—

ben über den Verluſt derer, die wir lieben? Das WortGot—

es lehret uns ja von ihnen
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Heſie haben überwunden;

Sſie ſind dahe im bei dem Herrn; und

3) bald finden wir ſie wie der — Alles dieſes wird

uns verburgt durch die Liebe, die uns mit ihnen verband.

Die mit Thränen ſäen, werden mit Freuden erndten —

das iſt deine Verheißung, Gott unſer Vater! Laßſie unſre

Herzen durchdringen, auf daß ſie uns über den Schmerz der

Erde erhebe und mit heiliger Sehnſucht nach deinem Himmel

erfülle. Amen.

F

Es iſt der Fehler vieler Menſchen, daß ſie vom Tode

nicht die rechte Anſicht zu gewinnen ſuchen. Die Meiſten

ſtellen ſichihn vor wie einen gewaltigen Tyrannen, welcher

Alles überwindet und dem Keiner zu widerſtehen vermag, wenn

ſeine ſchauerlich mächtige Hand ihn einmalerfaſſet. Sie faſſen

nur die aͤußere Erſcheinung ins Auge und denken ſich das

Sterben nicht anders als ein ohnmächtiges Hinſinken und

Unterliegen. Daher das unheimliche Grauen, die natürliche

Furcht vor dem Tode, welche der Menſch mitallen lebenden

Weſen gemein hat. DerGeiſt aberbeherrſchet die mächtig⸗

ſten Regungen ſeiner ſinnlichen Natur; dem Chriſten ſcheint

das Sterben nicht ein Unterliegen, ſondern vielmehr ein Sieg;

er ſpricht es mit gläubiger Ueberzeugung aus, von denen,

die heimgegangen ſind, daß ſie uberwunden haben. So

auch der Apoſtel in unſerm Texte. Nicht etwa rühmterſich

einer unnaturlichen Gleichguͤltigkeit gegen den Tod, geſtehet

es vielmehr offen, daß auch ihm vor ſeiner Erſcheinung grauet:

Ach wollte lieber nicht entkleidet, ſondern über—

kleide werdenſagt er, wünſchte wohl, der Nothwen⸗

digkeit überhoben zu ſein, meinen Leib, wie ein unſcheinbares

Kleid, ablegen zu muſſen, ſo„daß da s Sterbliche gleich—
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ſam vom Leben verſchlungen“in dasUnſterbliche ver—

wandelt würde. Aber nicht Furcht vor dem Tode gibt erzu

erkennen; er zittert nicht vor ihm, wie vor einem Mächtigen,

der ihn verderben könnte, fühlt ſich vielmehr über ihn erha⸗

ben, weil er gewiß iſt,„daß er einen Bau, von Gott

gebaut, im Himmel hat,“eine ſelige Wohnung,die eben

dann ihn aufnimmt, wenn ihn der Tod ausdieſer Welt hin—

ausfuͤhrt. Indem ſeine zerſtbrende Hand „das irdiſche

Haus dlieſer Huͤtte?“zerbricht, fallen zugleich alle Feſſeln

nieder, welche den Geiſt bisher an den Staub gebundenhiel—

ten, er ſchwinget ſich empor über die ganze ſichtbare Welt,

ihre Leidensſtürme erreichen ihn nicht mehr und ſo gehet er in

Wahrheit als ein Ueberwinder von hinnen. Sodenketſich

Paulus den Ausgang aus demirdiſchen Leben; die es ver—

laſſen, haben überwunden.

Soſcheinet uns auch das Hinſcheiden — Lieben,

und gerade die treue Liebe, die wir zu ihnen im Herzen tra—

gen, muß unſern Schmerz vor Troſtloſigkeit bewahren. Ganz

unbeweint koͤnnen wir ſie freilich nicht von uns gehen laſſen:

dasiſt nur in den Kreiſen möglich, aus denen alle Liebe durch

herzloſe Kälte und gänzliche Unempfindlichkeit verdrängtiſt.

Legen wir keinen großen Werth aufſolche Thränenloſigkeit bei

Sterbefaͤllen; ſie iſt mehr das Zeichen gefuͤhlloſen Stumpf—

ſinnes oder entſchiedener Liebloſigkeit als einer edlen Stärke

der Seele. Auch bei einem großen Geiſte und beifelſenfeſtem

Glauben kannman dem Herzen nicht gebieten, daß es im

Trennungsſchmerze nicht blute. Welcher treuliebenden Gattin

ſollte das Herz nicht bluten, wenn der geliebte Gefährte ihrer

Tageentſeelt in die Gruft ſinkt? und welche Kinder von treuer

und dankbarer Geſinnung ſollten nicht ein Klagen und Trau—

ern anſtellen, wenn das Haupt derFamilie verſcheidet und

verſammelt wird zu ſeinen Vatern? Gott ſelbſt hat dem Men—
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ſchen Thränengegeben, daß er ſeinen Schmerz ausweine, und

auch dem Herrn traten ſie in die Augen, als er an der Gruft

ſeines entſchlafenen Freundes ſtand. (Joh. 11 3836)

Laſſet uns alſo hingehen zu den Trauernden mit theilnehmen⸗

dem Herzen, auf daß ſie es vernehmen, daß wir ihren Schmerz

begreifen und ehren; rufen wir ihnen die großen Hoffnungen

des Glaubens in die Seele, welche die Gewaltdeserſten

Schmerzes vielleicht nicht recht aufleben laͤßt; ſo werden wir

ſie gewiß dafür empfaͤnglich finden, denn niemals werden wir

ſehen, daß wahre Liebe in Troſtloſigkeit verſanke. Der Theure,

den ſie beweinen, hat uͤberwunden! ſchon dieſer Gedanke

wird viel zu ihrer Beruhigung beitragen. „So lange wir

in der Huttke ſind ſagt der Apoſtel, ſo lange wir die—

ſen gebrechlichen ſterblichen Korper an uns tragen „ſehnen

wir uns und ſind beſchwert,“ wandeln wir ſeufzendund

mit mancherlei Ungemach kämpfend durch die Welt und das

Schwerſte haben wir zuletzt zu erwarten und oft kann unſe⸗

rem Herzen recht bange werden, wennwirandieletzte Stunde

denken, die fruͤher oder ſpäter uns ſchlagen wird. Haben wir

nun die Unſrigen wahrhaft und treu geliebt, ſo werden wir

es ihnen doch von Herzen gonnen, daß ſie Alles — auch das

Schwerſte uͤberſtanden haben, das nach Gottes Ordnung jeden

Erdenpilger treffen muß und niemals könnten wir wüunſchen,

daß ſie noch einmal auf die Erde, dieſes Land der Thränen,

zuruckkehren und den Kampf mit allem Ungemach, auch den

letzten harten Kampf, noch einmal beſtehen müßten. Heilauch

ihm, der euerm Herzen ſo theuer iſt, trauernde Freunde! Alle

Erdenſtuͤrme, die jetzt uber ſeine ſtille Grabſtaͤtte dahin ziehen,

beruhren ihn nicht mehr; er hat Alles, auch das Letzte und

Schwerſte auf immer überſtanden; er hat überwunden;:

darum mußeure Liebe ſelbſt euch vor der äußerſten Troſtloſig⸗

keit eures Schmerzes bewahren.
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U.

Sie haben uüberwunden, die der Tod von uns trennte —

kann uns aber das allein ſchon volle Beruhigung gewähren?

Wie, wenn ſie dafur der ganzlichen Vernichtung preisgegeben,

wenn ſie auf ewig hinausgeſtoßen wären aus Gottes lichter,

lebensvoller Welt?! Woſind ſie alſo? — Dasiſt die ernſte

Frage, die ſich ins trauernde Herz drängt — ſind ſie in der

ſchauerlichen Tiefe, da manſie hinlegte, in dem ſinſtern Reiche

des Todes und der Verweſung, oder auf den lichten Höhen

einer beſſeren Welt und in dem Reiche des ewigen Lebens?

Kein Troſt koͤnnte uns beruhigen, wenn unsdiebefriedigende

Antwort aufdieſe Frage fehlten. DieLiebe aber kennet keine

Furcht. Sierufet nicht vergebens ihren Abgeſchiedenen die

Frage nach: woginget ihr hin? Jaſichſelbſt trägt ſie die

Antwort: ſie gingen zu Gott; —nachdemſte gleichſam

ausgewandert ſind aus dem ſterblichen Leibe „ſind ſie da—

heim bei dem Herru.“ Welch eine volle, unerſchopfliche

Quelle des Troſtes liegt in dieſem zuverſichtlichen Glauben!

Wie lief auch unſer Schmerz ſein mag, daß ſie von unſerm

Herzen geriſſen wurden die wir ſo innig liebten; wir finden

noch den beſeligendſten Troſt darin, daß wir wiſſen, ſie

haben nun den Bau gefunden von Gott erbaut,

das Haus, das ewig iſt, im Himmel,ihrGeiſt iſt

heimgegangen zu Gott und zu einem neuen und ſchönerem Le—

ben, bei ihm ſind ſie erwacht. Sie ſind alſo geborgen; denn

ſo viel Schoͤneres und Erfreuliches auch die Weltdarbietet,

ſie haben doch nicht verloren, ſondern nur gewonnen, unend⸗

lich gewonnen und im Vaterhauſe gefunden, wasihnen die

ſeligſte Befriedigung gewährt. Alſo konnen unſere Thränen

nur uns ſelbſt und unſerer Verlaſſenheit fließen und unmög—

lich iſt es, daß wir ihren Heimgang troſtlos beweinen ſollten,

da wir wiſſen, daß er ein Gang zum Vater war unddaßſie
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daheim ſind bei dem Herrn. Und das wiſſen Alle, die mit

wahrer und inniger Liebe den Ihrigen anhangen. Sie gerade

empfinden am oͤfteſten und lebhafteſten das Verlangen, wel⸗

ches der Apoſtel ausſpricht, „daß das Sterbliche ver—
ſchlungen möchtewerden von dem Leben,“ damitdie

beglückende Gemeinſchaft mit ihren Geliebten niemals durch

Trennung geſtbrt oder ganz aufgelost werde. Unddieſes

Verlangen iſt kein eitler und grundloſer Wunſch, „der un s

dazu bereitet“ es in unſere Herzen gepflanzet hat, „iſt
Gott und von ihm ſelbſt haben wir den Geiſt em—

pfangen zum Pfande,“ daß unſere Hoffnung, ewig zu

leben und ewig zu lieben nicht trügt. In unſerm Geiſte, der

aus Gott geboren und nach ſeinem Bilde geſchaffen iſt, tra⸗

gen wir die ſichere Burgſchaft, daß Gott uns nicht fuͤr den

kurzen Erdentraum ins Daſein geruſen, ſondern zu Bürgern

ſeines ewigen Reiches beſtimmt hat. Undſein Reich iſt ein

Reich der Liebe; darum hat er uns in dem Geiſte, den Chri—

ſtus den Seinen gibt, in dem Geiſte der treuen und innigen,

der gottergebenen und für die Brüder erwärmten Liebe ein

Pfand gegeben, daß unſer Leben im Staube nicht endet die

untrügliche Verheißung: „wer in der Liebe bleibet, der

bleibet in Gott!“ Waretihr nun, trauernde Freunde,

mit dem Theuren, der euch vorausgegangeniſt, in treuer und

frommer Liebe verbunden, ſo koönnet ihr auch nicht zweifelnd

fragen/ wohin er gegangeniſt; ihr wiſſet, „daß er daheim

iſt bei dem Herrn.“ Nein, ihrſuchet ihn nicht unter den

Todten, ſondern unter den Lebenden; nicht in der Tiefe des

Grabes, ſondern auf den Himmelshöhen des Lebens; nicht den

Staubbeim Staube, ſondern unter den Gotteskindern der über⸗

irdiſchen Welt. Ach, ihr waret wohlrecht glücklich, als der

theure Vollendete noch bei euch verweilte und ihr verlebtet an

ſeiner Seite ſchͤne Tage; er aber „ſo lange er im Leibe
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wallete wallte er dem Herrn, glich dem Pilger,

der im fremden Lande der Heimat entgegenwandert, allen

Muhſeligkeiien, Anfechtungen und Kaͤmpfen der Wanderung

in der Fremde dahingegeben. Da trat zu ihm der Tod und

gebot ihm, „außer dem Leibe zu wallen,“ auszuwan⸗

dern ausdieſer zerbrechlichen Hutte, die wie ein wandelbares

Zelt ihm nur zum voruͤbergehenden Aufenthalte angewieſen

war: Undals er heraustrat „wurde das Stterbliche

an ihm verſchlungen von dem Leben, “vorſeinenver⸗

klaͤrken Augen lagen die ſeligen Gefilde der Heimat. Um ihn

alſo ſorget ihr nicht, trauernde Freunde; denn ihr wiſſet ihn

geborgen und ſelig, er iſt jza heimgegangen zu dem

SHerrn! Nureuch ſelbſt beklaget ihr. Wohl lange noch

werdet ihr ihn ſchmerzlich vermiſſen in frohen und in trüben

Stunden, werdet gerne mit ihm theilen wollen, waseuch freu⸗

dig oder ſchmerzlich bewegt. Euer Schmerz aber wird milder

und ſtiller, wenn ihr eure gebeugten Blicke dahin erhebet, wo

er weilet und troſtlos könnet ihr ſeinen Hingang nicht bewei⸗

nen, daihr wiſſet, daß die Heimgegangenen bei Gott nnd

und ſelig in Gott!

III.

Und nur kurz iſt die Zeit der irdiſchenZrennung. Bald

fünden wir ſie wieder: dasiſt der Troſt der Liebe, der

uns über alle Trauer hoch erhebt. „Wir müſſen Alle

offenbart werden vor dem Richterſtuhle Chriſti,

auf daß ein Jeglicher empfange, nachdem er gehan—

delt hat bei Leibes Leben, es ſei gut oder böſe: mit

dieſen Worten weiſet uns der Avoſtel auf das Reich der Ver—

geltung hin, und damit zugleich auf das Land, in welchem

alle wieder vereiniget werden, die der Tod von einander ge⸗

trennt hatte. Und dieſe entzückende Hoffnung liegt in jedem
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Herzen, das von wahrer Liebe durchdrungen iſt. Unaustilg⸗

bar iſt die Sehnſucht, die Theuren wiederzuſehen, deren Le—

den mit dem unſrigen ſo innig verſchmolzen war, daß esei—

nen Theil unſeres Weſens ausmachte. Unddieſe Sehnſucht

iſt nicht etwa die Eingebung unſerer Begehrlichkeit; Gott ſelbſt

hat ſie in unſer Herz gelegt und es ſtehet gar nicht in unſe—

rer Macht, ſie aus ihm zu verdrängen. Derſie aber gege—

ben hat, wird ſie auch befriedigen; denn die in wahrer Liebe

mit einander leben, gefallen ihm wohl und ewiges Heil dür⸗

fen ſie von ihm erwarten. Und zudieſem Heileiſt uns die

Wiedervereinigung mit unſeren Lieben ganz unentbehrlich. Da—

rum ſollen wir nicht von einer vergeblichen Sehnſucht nach

ihnen gequaͤlt werden. Als ſie nach Gottes Rathſchluß von

uns ſchieden, gingen ſie uns voran dahin, wohin auch wir in

nicht langer Zeit kommen und ſie finden werden. Sotrock—

net die Thraͤnen eures Schmerzes, die ihr mit blutendem Her⸗

zen dem Theuren nachſehet, der von Euch ging. Eriſt heim⸗

gegangen! Dasſei euer Troſt; denn der Heimat, die da

droben iſt, wandert auch ihr entgegen. Zum Vateriſt er ge⸗

gangen, deſſen Kinder auch ihr ſeidt und in des Vaters Hauſe

ſollen ſich Alle zuſammenfinden, die ſeine gnadenreiche Liebe

auf Erden zuſammengeführt hatte. Haltet ſie feſt, die Hoff-

nung des ſeligſten Wiederſehens und ihr werdet den Hingang

deſſen, den ihr treu geliebt, nicht troſtlos beweinen. — Dar—

nach aber laſſet uns Alle trachten, daß wir der Erfüllung der

großen Hoffnung, unſere vorausgegangenen Lieben einſt wieder

zu finden, mit voller Freudigkeit entgegenſehen können. Ob

unſere Erdenwanderung nach lange dauern, oder bald endigen

ſoll ob wir dahe im ſind, oder wallen“ alles unſer

Streben ſei darauf gerichtet, „daß wir ihm wohlgefallen“,

der uns durch Chriſtum für ſeinen Himmelberufen hat. Und

wer in der Liebe bleibt, der gefällt ihm wohl. Der Bund
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mit allen unſeren Lieben und Freundeniſt fuͤr die Ewigkeit

geſchloſſen, wenn er von der Liebe geweihet iſt. Dieſer Ge—

danke ſtaäͤrke uns in der Freudigkeit unſeres Slantens an Jee

ſum, den Erlöſer. Amen!
*

Laſſet uns noch zum Schluſſe des lieben Heimgegange—

nen in Liebe gedenken, indem ich euch eine Schilderung ſeiner

Lebensſchickſale, ſo wie ich ſie aus der Handſeines ältern

Sohnes empfangen habe, mittheile

Nekrolog.

Wilhelm Honegger wurde geboren im Juni 1781 zu

Wollishofen am Zurichſee, ſeiner Heimatgemeinde, und in

der dortigen Kirche am 17. Juni gl. J. zur heil. Taufe ge⸗

bracht Seine Eltern waren Wilhelm Honegger und
Frau Anng Aſper. Vonſeinen 10 Geſchwiſtern, welche

ihm alle ins beſſere Leben bereits vorangegangen ſind, war er

das ſungſte Seine Eltern, allgemein geſchätzte Leute, hiel—

en ſehr auf eine ſorgfaͤltige Erziehung ihrer Kinder und ſo

mußte denn auch dieſer jüngſte Knabe die damals weit be—

kannte Kunſtſchule in Zurich beſuchen, wo er ſich laut noch

vorhandenen Zeugniſſen durch Talent und Fleiß auszeichnete

In ſeinem 16ten Jahre, nachdem er zum h. Abendmale con⸗

frmirt worden war, kam er nach Orbe im Kanton Waadt,

um die franzoſiſche Sprache zu erlernen, wurde aber im Jahre

1798 beim Einmarſch der franzoſiſchen Truppen in die Schweiz

ſchnell nach Hauſe berufen, wo er in ſeinem 17ten Jahre als
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Sekretaͤr der Municipalität ſeiner Gemeinde große Dienſte

that, denn er war damals dort der Einzige, der der franz.

Sprache maͤchtig war, Bald darauf ſtarb ſein Vater — zu

früh für ihn. Hierauf verweilte er längere Zeit in Lenzburg

umdie Handlung zuerlernen und ſich in dieſem Geſchäfte zu

vervollkommnen. Im Jahre 1804 verheirathete er ſich mit

ſeiner nunmehr tieftrauernden Wittwe Anna Barbara Seiler

von Lenzburg und etablirte ſich in Zofingen. In einer 463jäh—

rigen gluͤcklichen Ehe wurden ihm 10 Kinder geboren, 6 Kna⸗

ben und 4 Maͤdchen, von denen Knaben und 4Mädchen

ſchon in der früheſten Jugend von dem Allmaächtigen abgeru⸗

fen wurden. Als im Jahre 1831 die Unruhen imhieſigen

Kantone ausbrachen, nahm er ander damaligenpolitiſchen

Bewegung großen Antheil. Durch ſeine Vermittlung wurde

die erſte Druckerpreſſe im Kanton Baſel -Landſchaft errichtet.

Im Jahre 1832 übernahm erdieſelbe auf eigene Rechnung,

erweiterte ſie bald mit großen Opfern und ſtiftete die erſte

und bis jetzt noch einzige Buchhandlung im Kanton. Von

Jugend aufhatte er große Vorliebe für das Militärweſen und

galt als geſchickter Artillerieoffizier, als welcher er ſehr früh

den Grad eines Major erhielt. Auch die Regierung des Kan—

tons Baſel ⸗Landſchaft vertraute ihm im Fruͤhjahr 18838 die

Inſtruktion der Artillerie an, wobeier ſich die Liebe ſeines

ganzen Korps erwarb, und ſandte ihn am 4. Auguſt 1833

nach Aarau, ihm die Beſorgung von 2 Haubitzen überlaſſend.

Am 3. Auguſt erhielt er Nachricht von dem Kampfeundeilte

am gleichen Abend nach Lieſtal zurück, und führte einige Tage

hindurch das Kommandoüber die an der Birs aufgeſtellten

Truppen. —

Bald darauf zog er ſich immer mehr ins Familienleben

zuruck nahm jedoch ſtets am politiſchen Leben unſeres Vater⸗

landes innigen Antheil.
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Seit einigen Jahren fieng ſeine Geſundheit zu ſchwanken

nvoran unverkennbar ein Magenübel die Schuld trug

Doch konnte er bis zum Neujahr noch immerſeine Geſchäfte

beſorgen. Vonda an wurde er immer ſchwächer und endlich

bettliegerig und das Uebel ſteigerte ſich auf einen ſo hohen

Grad, daß alle Hoffnung des Beſſerwerdens verſchwand. Er

ſelbſt fuͤhlte ſein nahes Ende und kündigte daſſelbe auch den

Seinigen mit Standhaftigkeit an, ſobald er ſah, daß dieſel⸗

ben ſich vielleicht durch einen ſchwachen Funken von Hoffnung

gerne taͤuſchen ließen. Bei ſeinen großen Schmerzen warer

immer voll Geduld und bat nur den Herrn des Lebens und

des Todes um baldige Erloſung. Bisaufſeinen letzten Tag

war er noch fuͤr die Seinigen beſorgt, deren Wohl ihm immer

am Herzen lag. Inallen ſeinen Geſchäften trug er das Lob

der Puͤnktlichkeit, ſeine Treue und Rechtſchaffenheit, ſeine

Guͤte und Menſchenfreundlichkeit werden allenthalben gerühmt.

Er ſtarb ſanft und ruhig, Montag den 26. Juli, Abends

um Uhr, im Alter von 66 Jahren und faſt 2 Monaten.

Fuͤgen Sie“ ſo bemerkte mir ſein Sohn „ſeiner Lebensſchil⸗

derungnoch hinzu, daß er ſeinen Kindern ein ſo treuer Va⸗

ter geweſen iſt, deſſen ſich nur irgend Kinder rühmen kön—

enErwarnichts als Liebe und Treue.“

Der Gott aller Gnade, der uns berufen hat zuſeiner

ewigen Herrlichkeit in Chriſto Jeſu, derſelbige wird euch, die

ihr eine kleine Zeit leidet, vollbereiten ſtärken, kraͤftigen,

gründen! Demſelbigen ſei Ehre und Macht von Ewigkeit zu

Ewigkeit.Amen. (4. Petr. 5, 10—11.)
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